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Dre. R. ———

bermals ist ein vortrefflicher Mann in die Walballa einge-

— gangen, Dr. R. Th. Simler, der Gründer des 8. 4. 0. In—77—— B — —

— — derx Blüthe seines Lebees, mitten in beiner vissenschaftlichen
—

   

  

  
     

—— Jahres hinweg. Menn der Ausdruck »unersetzücher Verlusté«

irgendwo gereéchtfertigt ist, so ist ex es hier: denn die hohe

Mission, die praktische Landwirthschaft mit der praktischen

Naturvwisseuschaft zu vereinigen, erfüllte den Verblichenen

wie bisher noch Keinen und sein Name wird unter uns fort-

leben bis in die spatesten Geschlechter.
Pheodor Simler wurde im Juli 1838 zu Wollisbofen im

Rt. Zürieb geboren. Sein Vater, langjähriger Chef der Spin-

nerei Haard bei Müllingen, schätzte die sich prächtig entfal—

tenden Talente des Loffnungsyollen Knaben um so mehr, als

die Mutter sehr frühe staxrb und er seine éinzige Freude in

einer glücklichen Zukunft seines Sohnes erblickte. Nehdem

dieser die Schulen Minterthurs im BRücken hatte und bereits

ausgesprochene Aplagen für die Naturwissenschaften zeigtée,

wanderte ex nach Zürieh, um an der Kantonsschule und spüter

 

Beendigung einer Studien in Zürieh ging er vaeb
Aeidelherg, vo er voeb drei Semester an der i

versitat der über AllesEBeb gewordénen Ghé—

mie oblag und dazvischen als Präses des Vereins

Helvetia« vesentlieb zum damaligen gemüthlieben

Burschenleben beitrug, Sein Fiberer Debrer der

Chemie, Prot Dr. Lovig berietfn vun als ergten
Aſigtenten andesen Taboratorium vnachBrelau,

welche Stelle ibm folgendes ehrendes Zeugniss

eintrug:

»Herrn Simler, welcher seit 2u Jahren die

erxste Asistentenstelle an dem chemischen Lustitute

der hies. Dniversität bekleidet und in dieser Stel-

lung wesentlich die analytisch-chemischen Arbeiten

der Praktikanten im Laboratorium zu leiten bat,

kenne ieh seit einer langen Reihe von Jahbren, in-

dem er schon in Zürieh einer meiner fleissigsten

und talentyollsten Schuler war. Mäbrend dieser

Zeit und besonders während seines hies. ufent-

haltes batte ich hinreichende Gelegenheit mich von

geinem wissenschaftlichen Eifer und seinen ausge—

zeichneten Renntnissen in allen Zweigen der Na—

burwissenschaft, besonders in der Chemie, Physik

und Mineralogie zu überzeugen und ihn auch in

moralischer Hinsicht bo genau Kennen zu lernen,
dass ieb ihn auch in dieser Beziebung der besten

Ewmpfeblung für würdig balte. Nach dem Staude
seiner Kenntnisse ist er vollxkommen befähigt an

jeder Dniversität als Docent aufzutreten und ich

ann mieb aus voller Deberzeuguug dalin eer

an der Dniversitat seine Fachstudien fortzusetzen.

sein Vater in dieser Zeit und Théodor stand allein da.

 

Leider starb

Nach

Thaätigkeit riss iun der Tod noch kurz vor Beginn des neuen,—

chen, dass sieb jede vissenschaftlicn böhere Lebre——

Abstalt Glücle vünschen kann, éin so bedeuteudes,

Talene die das des Léreu Siuler

—— niehbt bedarf!

Breslau, den 7. 1859.

Dr. . Löwig, Professor der—

Pin Lebérleiden, das ibn in Breslau ergriff

und seither vie mehr auf die Dauer verliess, be—

stimmte ihn, im gésunden heimatlichen Alpenland
eine Stelle zu suchen, die er bald fand. Urerhielt

namlieh 1859 die Professur der Naturwissenschaften

an der Kantonsschule zu Ghur. I dieser Zeit

machte er sieh béreits in weitern Rreisen durch

chemische Analysen von Mineralwässern bekannt,

so derjenigen von Stachelberg. Er blieb aber nur

zwei Jahre in Chur, siedelte daun nach Bern über

an die Sternwarte und wurdée zur gleichen Zeit

Privatdozent der allgemeinen Chenue, grikultur

chemie und chemischen Geéeologie an der Duiversi-

tat dasslbst. Schon längst war die Liebe zu den

Alpen in ibm éervacht uund zablreiche géologische

und botanische Erkursionen in unsere Gébirge

zu besitzen.

Debrigens hat er zieb dureb mehrere vissenschafte

liehe Arbeiten aueb dem grösseren Publikam bee—

kannt gemeht er dahber giner beronderen Pmpfehe

fachten diese Liebe zur helllodernden FHlamme an,—
die hundert Andere mit entzündeéte, als er zur

Gründung des 8. A. O. aufrief. Vorber aber (186)
Der Todigab er eine vortreftfliehe Schrift heraus:

Rusei a und die Eursion nach Obersandalp GBern,



  Aussicht von dem hohen Dolomitkopf wird jeden

befriedigen. Meiter östlich geht quer durch den

Kall ein Serpentingang von rothem und grüuem

Schiefer begleitet, danun folgt der Schiefergrad des

Brüggerhorn's, auf welchem neben vielen andern

Pflanzen Dianthus glacialis, Dlyna spicata, Saussu-

xrea alpina in Menge zu Guden sind. Man bann

von da nach Erosa oder Maran hinabſteigen. End-

lch geht vom Ausgang der Drdenalp noch ein be—

duemerer Weg über die Churer Ochsenalp eéeben da—

hin, wan muss ihn vählen, wenn man die Serpen-

tinbildungen studiren will, velche hier aus Balk

und Schiefer hbervortreten. Sie erinnern sehr leb—

haft an die Lavafelder der alten Bheinischen Vul-

kane und der Auvergne. Dassgelbe Gestein Kommt

aueh im Thalgrund von Erosa, der meist aus Schie—

ker bestebt, überall zum Vorschein, hat übrigens,

da es oben mit Schiefer gemischt ist, niebt den

haralkter der Unfruchtbarkeit, der ibn soust eigen

zu sein pflegt. Der Thalgrund von Erosa ist schön

und fruchtbar, und was man in diesem abgélegenen

Winkbel nicht suchen sollte, von éiner recht intel-

lLgenten Beyölberung bewohnt (1892 M.)

Oestlieb wvird Lrosa uud das lintere Lhal von

Laugvies und Fundai dureb eine lange Bergbeétte

begrenet, velebegrösstentheils aus Driaskalk und
DolonitbestentAn mehrerxenStellen aneht ber

doter demseben Verrucano uf, ier ein rothes

Conglomerat, Molieb grobbörnigem buntem Sand-

stein oder auch dem deutschen Rothlegenden. Dar—

unter lbegt eine Art Gmmerschiefer und weist

auceh ein heller, gefärbter, talkiger Quarzfels, end-

LHeh Gneiss. So auf dem Passe nact Mlveneu, am

dandbubel, an der Meyenfelderfkurka und in der

Nibe der Rüpfendluh. der Meyenfelderfurke

treten aus diesem ſSaudstein mächtige Porphyr-
masden hbervor.

Diee Kette renut das Sehanteg von Davos;

an ibrem vnordöstlichen Ende ist die Weistlub und

die aus Serpentin bestebende Todtenalp, von wel—

cher aus éein Zug von feckenvweise anstehendem

Serpentin und Spilit-Diorit gegen Erosa streicht,
die namentlich in der Alp Techuggen interessante

Verhaltnisse bieten.

Letæztere Féelsarten Kommen auch noch an den

beinen 8Seen zu Tage, vwelehe am Hingang der

Schafalp züdliebüUegen. Iu Hintergrund ist das

Kolossale Rothhorn 29853 M. aus Gneéiss, Horu-

blendeschisfer und Gmmerschiefer bestebend. Es

tragt einige Leine Gletscher und BRirnschneemassen,

aus denen die Plessur entspringt. Die BRothhorn-

masse budet eine Art Fächersystem, s0o dass sich

seine krystallinischen Gesteine rechts und Luks

ubeér dis Triasbildungen legen. Will wan diese  

biegungen der Schichten beobachten, so muss man

auf das Joch zwischen Rotbborn und Meisshorn

steigen, das vach Parpan führt und überbaupt die

ganze Felsenkette untersuchen, die von da bis zum

Gurer Joch streicht und der interessanten Drschei-

nungen viele bietet. Letzteres ersteigt man leicht

von Ghur aus.
Das Rothhorn stand sonst im Rufe grossen

Metallreiehthums. Die Vollessage erzahlt von éiner

Quélle, weleche Hüssiges Gold geliefert hat. 80

el ist gewiss, dass die Familie Weéerternati von

Plurs hier Bergbau betrieb,von dem noch Spuren

zu ßden sind. Neéuere Versuche haben kein Bé—

sultat geliefert. Ieh babe hie und da Malachit,

Kupferlasur und Fahlerz gefunden, wahrscheintich

wurde letzteres ausgebeutet.
Der Berg ist von Parpan aus schwer, von der

Lenzer Alp aus leiebt zu érsteigen. Die Aussicht

igt ſehr ausgedebhnt, die botanische Ausbeute gut.

Primula glutinosa, Ranunculus glacialis, Polytri-

um septentrionale, Grimmia spiralis, alpestris,

recurya ete m WMeisshorn Campanula Genisia,

Meba subspicata, distichophyUa, Artemisia zpicata,

metallina Saxifraga stenopetala und auf dem Urden-

pass Achillea nana atratonana, Herniariaalpina ete

egel,schöne Horublende,VPpidot, Auvalu-

e der Südoſtgeite des Rothhborus

Soweit G. Théobald. E vwird dem aufmerk-

amen Leser vieht entgangen sein, dass derselbe

mit Vorlebe die geéedlogischen Veéerhältnisse des

Plessurgebirges antersuebt, olne es jedoch zu unter-

lassen, für das Réeich der Bötanik werthvolle FEinger-

zeige zu geben Es vird Sache der jüngern Gene⸗

tionen seip, auf der gegebenen Grundlage mit

Fleiss und Ausdauer weiter zu bauen.

Pinen Beitrag zum animalischen Leben diesee

Gebirges hat Herr Oberst H. Hold gegeben, indem

dabresbericht der Naturforschenden Géesell-

dchaft Graubüundeun's 1869 ein Verzeichniss der von

u ie Lrosa béobachteten Vögel veröffentliebte.

Das Verzciebniss eothalt 84 Arteo, darunter in den

Apen ehr selten gegordene. Da hier vom ani⸗

Ralchen Lebeu dieses Gebirges die Rede ist, s0

mag vorübergehend bewerkt werden, dass in der

Nacht von 6.7 ugust éin Bär in den MAlve-

deder Maiüsen, éine Stunde oberhalb des Dorfeés,

Su Kalb erriss Als vir in der Frub des 8ten

ogustes an der Stelle vorbeikamen, loderte noch

das Feuer, das die Badern vegen des Bär's die

ganze Nacht unterhalten hatten. Mir vwaren dem

—— an géeignetem Ausstellplatz gern begeg

net, allein ex ſebien dies nickt zu vollen.

Gortsetzung folgt)



Hallersche Verlagshdlg. Preis Fr. 9), die Frucht

einer Tödibesteigung in Gesellschaft des H. G. Sand

von 8t. Gallen. Dies Buch, durecb Farbeudruek-

bilder, Profils und eine chromotypische ISohypsen-

karte der Tödiumgebungen im Maasetabe von

150,000 ausgestattet, ist es besondérs, das den

Tödi in weitern Kreisen bekannt machte. Mie

schön und wahr beschreibt er in derselben alle
Parthien dieser erhnabenon Gebirgswelt!“ Wie malt
er uns z. B. die ober e Sandalpun tiefsmpfun⸗

denen Morten: ↄ»EHier, wo die Gletscher von allen

Zeiten auf die Alp herniédersteigen, vo re Mo—
ränen dem wenigen Grün, das noeh existirt, fort-

wabrend den Untergang droben — bier, vo bei

Tag und bei Nacht der gewobnte Llang der Heéer-

denglocken unterbrochen vird vom dumpfen Dou-—
ner der Firnstürze und begleitet vom Rauschen
des Staftelbaches; wo der grélle Pkiff des Murmel-
thiers, der schwirrende Signalton einer Gemsvache

und das Geschrei des Felsenhuhns den alpinen

Wanderer erinnera, dass er, trotz aller Milduiss,

immer noch in der Region des Lebeus uod Gbäti—

ger Naturkrüfteieh betßnde — hier ist der Ort,

wo ein unverkümmertes Gemuth érhabene Ein-

drüeks auknehmen und gie ausbilden band zu buüb—

nen Forscherentschlüssen oder — 2zu stiller ver—
gleichender

einen grossen Mturganeen

PDinem Manne, der so emptindet so—

musſste es denu auch gelingen, Sodere fur ie—

penwelt zu begeistern; ex rief 1863 z2ur Gründung

des S. A. O. auf, der nun nach zelnjühbrigem Be—

ande aus inemkleinen Kern (38 Manu) zu einem

müchtigen Baume (GGeinahe 2000 Mtglieder) heran-

gewachsen ist und bereits herrliche Früchte ge—
tragen hat.

Im folgenden Jahre siedelte Dr. Simler an

die landwirthschaftliche Anstalt des Kts. Aargau

in Muri über, wo er 722 Jahre lang eine ſegens-

reiche Thätigkeit entfaltete. Seine Leéutseligkeit,

sein populäres Mesen, verbunden mit umfassenden

Kenntnissen in allen Wissensgebieten und einem

wahrbaft aufopfernden Fleisss gewannen hm in

kurzer Zeit die Herzen des Volkes und seiner

Schuler, denen er auch zum väterlichen Ratbhgeber

wurde, was aus den vielen Korrespondenzen der—

selben aus allen Landern, selbst über den Ozean

her, sieh deutlich zeigt. In dieser Zeit verfassteé

er seine »Petxrea und Orycta«, fertigte sein »pe—

trologisches Untersuchungsbesteck«, bearbeitete sei-

nen »botanischen Taschenbegleiter des Alpenclu-

bisten« und mehrere wichtige Broschüren land-—

wirthschaftlichen Charakters, z. B. »Deber die Noth-

wendigkeit landwirthschaftlich⸗chemischer Versuchs-

Betrachtung und Bevunderung des

46

 

stationen in der Schweiz«, »die Prüfung der Mlech

auf ihre Güte oder Bälschung, mittelst Milechwaage

und Rabhmmeésser«, »Deber rationelle Fütterung

und Heuwertheé“;, auch erschienen von ibnm wieder

mehrere Mineralwässer-Knalysen, B. diejenige

von Séewen, von Goldach étc.

Das frische, kräftige Aufblühen des S. A. 0

ermunterte ibhn, zur Gründung eines Moränenclubs
im Aargau aufzurufen. Dieser Kam denn auch bald

zu Stande. Deber die Thätigkeit desselben ist uns
wenig mitgetheilt worden, indess gibt der Nach-

2.

ruf, den ein Mitglied dieses Clubs, Er. Ebert in

Muri, auf sein Grab niederlegte und den wir hier

folgen lassen, genügende Kunde von dem Gleich-—

blang der Geister im FKorschen und Strében;:

Es mögen wobl im Herbst die Bläütter fallen,
Der Minter mag ertödten, was geélebt,
Es wag der wmüde Greis zu Grabe vallen,
Ur hat ja ausgestritten, ausgestrebt.

Doch stocken eines Bicbstamms frische Safte,
Welkt strotzend Sommerlaub dahin in Noth,
Versiegen juh die schöpferischen Kräfte —
Dann ist's ein trauriger, ein herber Tod.

Du treuer Fredund! so wusst Du uns verlassen,

Dein Tagwerk war noch lange nicht vollbracht,

Dein lebenstrisches Streben wmuss erblassen,

DeinStern yersinkt in ee

Dein ——die——
Es fog épor zum böchsten Eelsraum,
Die Krufte all, die in dem Stoffe schliefen,
Du kanntest sie und abntest sis im Traum.

Des Missens MWonn' durchzitterte Dein Wésen,

Dein höchetes GIüuck war Deine Missenschatft,
Was Du im Buche der Natur géelesen

Dasrief;, das stublte Deines Schaffens Kraft.

Was Du geschaut, das musstꝰ der Mund verkünden,
Die WMabrheit hat vicht Raum in enger Brust,
Déin Mort, es musst'“ beleben, musste zünden,
Nur wenn es flammte, war Dir's hböchste Lust.

Und in dem grossen Kampf der Menschengeister
Warst Du der Mägsten einer, rein wie Gold,
Dich eckelte der Schwatzer Wortgebleister,
Du sagtest lar, was Du erstrebt, gewollt.

Was Du gewollt, das wird wohbl noch errungen
Was Du gethan, verwehbet nicht die Luft,

Dein WMort ist wahbrlich spurlos niebt verklungen
Dein Geist sinkt nicht hinab in Deine Gruft,

Ja, Du wirst leben länger noch und walten,
Wie jene Geéister all, die hoch gestrebt,
Dein WMollen wird sieh formen und gestalten,
Durch And're z2war, durch Dich jedoch bélebt.
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Nur unsern Herzen, Freund, bist Du entrissen,

Die Lcke, nein, sie füllt sieb vimmer mehr!
8o lang wir leben, werden wir Dich wissen,
Denn Dein Verlust ist schmerzGeh tief und échwer.

Doek vud dexeinst auen uns die Stunde schlagen,
Die Dich von hinnen rief aus dieser Welt,

Dann wirst Du uns ein froh ,Willkommen“ sagen

Im Réich der Géister Uber Sternepzelt.

Georꝙ Pbert,

Mitglied des Morunenklub in Muri,

Kt. Aargau.
(Schluss folgt.)

————

Ghronik der Alpenpost.

 

Ohroniſ des Oesterrechaschen Alponvereins.

Seſtion Praq. In der am 18. Dezember sebr zabl-
reich besuchten Monatsversammlung berichtete der Vor-
sitzende, Herr Joh, Stüdl, über éine sehr wichtige und
erfreuliche Phase, in welche der Veéerein getrèten ist und
zwar über die vollzogene Verschmelzung des
ösberreichischen mit dem deutschen Alpenver-
e in auf Grundlage der Statuten des letztern unter dem
Titel „deutscher und österreichischer Alpen-—

verin“ zu einem eéinzigen, hiedurch machtigen, über
4000 MitglHeder zhlenden Vereine, der sowohl auf dem
Geébiete der wissenschaftliehen Erforschungen der deut-
schen Alpen als auch auf jenem derZugünglichma—
chung derselben dureck Weg- und Hüttenbauten, durch
Organisation des PUhrexrwesens ete, eines Theils durch
einmuthiges Zusammenwirken so vieler Krütte zu einem
Ziele, anderoxseits so vielex Geldmittel zu dexr Roſoung
auke lendgrotigen Detolee bereehtie
Der österreichische Alpenverein, der bisher Alles bloss

in Mien centralisirte und seinen auswärtigen Mitglie—
dern ausser dem Jahrbuche keine Anregung schaffte,
nimot jetet de Gliedérung des deutschen Alpenvereines
in Sectionen an und bilden nun die in Wien domicili-
renden Mitgleder des österreichischen Alpenvyéreins mit
den Mitgliedern der Section Wien des deutschen Alpeén-
vereins éine éinzige Section , Austria“ des „deudte
schen und österreichischen Alpenvereines,“
wahrend es den ausser Wien wohnenden Mitgliedern
des österreichischen Alpenvereines freigestellt werden
muss, sich den zungchstliegenden bestehenden Sectionen
des ehemaligen deutschen Alpenvereins anzuschliessen,
oder neue Sectionen auf Grund der Centralstatuten des
deutschen und österreichischen Alpenvereins zu bilden.
Die Verschmelzung beider Vereine tritt mit 1. nner
1874 ins Leben. Von da ab fungirt als Vorort resp. als
Oentralausschuss die SectionFrankfurt a. M. mit dem
unermudlchen, rübhmlichst bekannten Präsidenten Dr.

Petersen an der Spitze.

Ferner wurde der Jahresbericht der Filiale der
Prager Section und zwar der unter der Aeégide des
alpenbegeisterten, lebenswürdigen und geistreichen
Fruuleins Hermine Gross stehenden Section „Dietach“
bei Wels (Oberösterreich) vorgelesen, aus welchem Be—

richte das erfreulichste Gedeihen dieser Sedtion, sowie
cine anerkennenswerthe Rubrigkeit unter den Mitglies
dera auf alpinem Gebiete zu ersehen war,

FHierauf hielt HEr. Med. Dr. E. Klebs seinen überaus
intexessanten Vortrag Uber seine Besteigung dér Jung-
frau (12,8279. Durch seine fesselnde Schilderung ver-  

sotzte or die Zuhörerschaft in die grossartigen Bis- und
FelswWüsten der Berner-Alpen und veranschaulichte an
der Hand von ganz ausgezeichneten Photographien fast
Schritt für Schritt al die interessanten hochalpinen
Scenerien und Béegebenheiten seiner Bergfahrt. Von
ungevwöhnlichem Interesse waren auch die von dem Vor—
fragenden als Fachmann wmedicinisch erläuterten Ursa—
chen der bei Bergbesteigungen hie und da sich einstel-
lenden sog- Bergkrankheit, sowie die Erörterung
uber die Dsache, varuun die Alpenluft einen so auffal-
lend belebenden und stärkenden Einfluss auf alle Jene
macht, denen es vergönnt ist, in den Alpen, nawentlich
in der Nihe von Gebirgsgruppen mit grossen Gletscher-
complexen cinige Zeit zu vervéilen. Dr. Klebs schreibt
diess Escheinung dem Ozongehalte deéer Alpen-—
Lufkt zu und gab aueb Mittel und Methode an, den
Oꝛongehaltder Apenluft zu prufen und zu messen.

WMegen der vorgeruckten Zeit wurde der zweite
anm brogramm betndliche Vortrag „Deber die von Dr.
V. Herbet wit grosser Bravour und nach Debervindung
von grossen Sehwierigkeiten und Gefahren ausgetführ-
te PUrsteigung der Thurwiesenspitze (Orteler Alpen)
füur die pachste Sitzung aufgeboben.

Ausgeétellt waren an diegem Abend eine Anzabl recht
gelungéner Photographien aus den Dolomiten, aufge-

ommen von Géorg Egger in Linz- Ferner hatte UBr.

Buchkhandler Doniniceus dis besondere Gute, das Neueste

aus der alpinen Literatur, Iustrationen, den Anwesen-

den vorzulegen, darunter den gesammten Gyclus der

herrlichen Photographien von Lotzen und Bozen.

Oroni des Deutschem Alpenvereins.

IV. Vaonresbericht der Seſtion Munchen. Die Sektion

Munchen ist in der erfreulichen Lage, von dem Wachs-
thum des Vereines Mittheilung machen zu können, denn
seit dem im Januar l. J. erstatteten Bericht uüber das
dritte Vereinsjahr hat sich dis Zahl unserer Mitglieder
um 25 vermebrt, so dass wir gegenwärtig 268 Mitglieder
zühlen. Der im Januar I. J. gewühlte und in dem Be—
richte über das dritte Vereinsjahr mitgetheilte Sektions-
Ausſchuss, bestehbend aus den Herren: von Bézold, J.
Prusident; Tra utwein, II. Präsident; Waizenbauer,

Kassier; Schuster, Lschriftkübrer; v. Schilcher,
I. Schriftkübrer, Häéndlmayer, Conservator, Ha us-
hofer, Dre. X, Sendtner, Decräügnis, Beisitzer, —wird
seiné Function noch bis zum Beginne des Jahres 1874
fortführen.

Das Véreinsleben war im verfloSssenen Jahre ein



weit regeres, namentlieb die Betheiligung der Mitglie⸗
der an den allwöchentlichen Zusammenkunften eine eit
sturkere, als in frühern Jahren.

Wenn vwir nach den Gründen dieser erfreutichen
Thatsache forschen, so glauben vir nicht zu irren, enn
wir neben dem in weitere Kreiss dringenden Interesse
an den Alpen als Hauptmotiy die Neuerung bezeichnen
dass bei allen geselligen, wöchentlichen Zusammen-
künften entweder kbleinere Vorträge von Vereinsmit-
gliedern gehalten oder Abschnitte aus neuern UÜtera—
rischen Erscheinungen alpiner Natur vorgelesen wurden,

Soll der Verein wachsen und ſeinen Zweαν die
Kenntniss von den Alpen zu verbreiten“ erreichen, so
gilt es vor Allemdie vielfach verbreitete Ansicht zuvider-
legen, dass die gehaltenen Vorträge nur ausberordent-
liehe Leistungen dusserst getbter und erfahrener Berg-
steiger zum Gegenstand haben durften, welche für die
uberwiegende Mehrzalkl der Alpenfreundée keinen un-
mittelbar praktischen Werth haben, eées gilt Vortrüge
über solche Touren zu halten, welche auch minder Gée—

übte austühren können.
Von diesem Gesichtspunkte ausgebend wurde be—

sonders auf Mittheilungen Bedacht genommen, welche
uns näher legende, oder von bier leicht eérreichbare
Gebirgstheile schildern sollten, hier sind unteér auderen
zu erwähnen:

Herr Trautwein: Deber den Spitzgtein bei Sacharang.
Deber den Pfander, den Bregenzer
Wald und den Stuiben bei—
menstadt.

Deber den BRisserkogl, Setzberg und
MNallberg

bober Hteraue und GleirscüTal
und den dolstennn *

FHerr Maitzenbauer: Deéber éeineSchnéepartie auf
HBipelspitze und Bodenschneid

FHerr von KIéſssing: Ueber die Scesaplana und Drei-
thorspitzo.

Herr G. Hofmannu: Ueber den Risserkogl.
Herr Fr. Wiedemann: Deber den Rothen Kopf im

BSehwarzensteingrund.
Herr BrandmuTer: Deber den Unnuft- am Schenseée,

In den Monatsversammlungen wurden grössere Vor—
truge gehalten, von veleben ir hervorheben:
Herr Dr. Steub: UDeber Ortsnamen im Jirol.

Gutbulet: Deéber Peter Anich.
EFr. Wiedemann: Deber seine Ersteigung des

Aletschhorus.
v. Schileher: Deber die Zugspitze und seinen

Abstieg zum Libsee.
G. Hofmann: Deber seine Ersteigung der Zug-

spitze von Ebrwald aus.
Sendtner: UDeber den Kraxentrag am Brenner,
O. Seitz: Deber den Monteé Pian, den Rarst, die

Adelsberger Grotte, sowie über Sitten
und Brauche in Steiermark.

FHerr Wiedemann bhatte zur Erläuterung seines
Vortrages eine Reliefdarstellung des Aletsch-Hornes aus
Thongeétertigt und dieselbe im Véreinslokale ausgestellt

Ihre Hauptthatigkeit hatte die Sektion Munchen
der Erneuerung und Erweiterung der Rorrhütte an
der Zugspitze, sovie der Organisation des Puhrérvwesens,
zunuchst in Partenkirchen, zugéwendet.
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Speise und Lrinkgeschirre in ausreichendem Mase

Deber das, was in beiden Richtungen erreient vurde
können wir Nachſstehendes berichten

Die Vorarbeiten zum Baue der Rorruufte waren,
vis im Jakresberiehts pro 1872 ervübhnt, in Hérbete
vollendet worden und es bestand die Absicht, dieselbe
beim Beginne der heurigen Saison, jedenfalls Anfangs
Juli dem Touristenbesuche zu erschliegsen.

Der dusserst ungunstige Vorsommer liess diée
Vorhaben nickt zur Ausftuührung gelangen, da noch im
Juni tiefer Schnee das hintere Raunuthat versperrto.

Am I. Juli unternakjm unser Mitglied Herr Häendl-
mayer, dessen aufopfernder und rastloser Thatigkeit
vor Alem die Förderung des Baues, welcher auf zaul⸗
loses Hindernisse und Schwierigkeiten gestoßsen var, zu
verdanken ist, eine Brcursion bis zur KRorrhutte, elehe
er schnéetfrei vorfand. Es konnte der Bau sofort in
Angritk genommen verden und Danuk den von Héren
Hiendlmwayer getroffenen Massnahmen und einer
Hnergie varen schon nach venigen Tagen die Arbeiter
an Ort und Stelle und vurde der Bau so gefördert, das
in der Versammlung vom 2. August dis feierlichs De
öſffnung der Knorrkutte auf den 10. Kugust testgesetet
werden konnte

Die dusserst primitivse LFinrichtung der frubern
Hutte war in den letzten Jahren vollſtämdig, zum Theil
dureh rohe Hand, zu Grunde gegangen. Us udeé deéce—
halb der Besckluss gefasst, ue Hutte gelegentuiek ret
Wiedereröftnung mit allen potligen Beqduemlichkeiten
auszurusten. Zu diesem Behufe vurde éein Nachtlaget
für 12 Personen mit den erforderſiehen Strobsgcken d
drei grossen, wollenen Decken beschaftt, fur Koech

sorgh eins leins Spothele fur den Nothtallcuge
riektet, kur⸗ darauf Bodaeht Fenomen, dis Uute 0
auszustatton, dass die den Vergleien muit ine Tou—
ristenbütte zu scheuen braucht.

In der Hutte liegt ein Touristenbuch zur Einzeich⸗
nung auf, das zugleieh zur Controlle für die Gebuühbren
dient. Fur den Besueh der Knorrhütte vurde bestimmt,
dass die Schlüssel, welche in Partenkirchen, Garmisch
und Ebrwald hinterlegt sind, nur an autorisirte Berg—
führer abgegeben werden, welche für die Dntrichtung
einer Gebühr von einer Mark für jeden Touristen
haftbar sind.

Da im Gebiete der Zugspitze und des MWetterstein-
Gebirges das Fuhrerwesen bisher noch niebt organisirt
war, hiefur aber ein dringendes Bedurfniss bestand,
welches sieb noeb durch Eröffnung der Rnorrhutte
steigerte, da ferner erfabrungsgemass der Begtand und
Unteérhalt einer Hutte von dem durch gebörige Ord-
nung und Regelung des Führerwesens wachgerufenen
Interesse der Lührer abbangig ist, so wurde in Vér—
bindung mit den einschlägigen Behörden, welche uns
in dankenswerther Weise entgegenkamen, eine Führer-
ordnung erlassen, welehe in ihren Grundzuügen der fur
Tirol geltenden entspricht.

Unter Mitwirkung unserer Sektion wurden für Par-
benkirchen und Garmisch vorerst je drei Fuhrer
aufgestellt und amtlich verpfliebtet, wahrend in Ehr-
wald die beiden Bruüder Ra uch, für weéelehbe bisher
eine amtliche Bestatigung nicht zu erhalten war, von
uns als autorisirte Lührer erklärt und mit Fuhbrer—
buchern versehen wurden.

ge *
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Noch scheint aber kKein Landwirth, kein Wirth-

schaftsdirektor, selbst kbeine Behörde entdeckt zu

haben, wélches der wahre, hier augemessene Bé—

griff des Praktischen und Lintachen sei. Das er—

gibt sieb deutlich aus den bisher noch so sehr

scnbenden Organisationen landvirthschaftlicher

Schalen, reine Folge der voch mangelnden Unt-

ſchiedenheit: ob mehbr Théorie (MW. h. Unterricht,

Geistesübung), ob wehr Praxis (d. h. Handarbeit,

resp. örperliehe Bethätiguns) dasee

oder Noththuendere sei.

Für uns reduzirt sieb die Frage der Organi-

sation ganz éeinfkach auf die: Soll man abrichten

(dressiren) oder soll man erzieben?

Der gewöhnliche Praktiker veigt sich in der

Regel zur Bejahung der ersten EFragé, weil er glaubt,

das sei der einfachste, am schnelleten zum LZiel

führende Meg. Der Lebrer,
rufe durebdrungen ist, muss aus Prinzip zur zweiten

Frage ſteben, denn Erziebung ist sein Béruf und

nieht Dressur! Für uns, und gewiss jeden unserer

Collegen vom Lebramte, Legt es auf der flachen

Aaud, dass, venn man nieht eine Vorbebe für die

der von ſeinem Be—

Heraudrillung éines, mgeiſtlosen Aandlangern

bestiuten Uéloteuthums bat — manébenauf,

die Ausblldung dés Géistes in den Mugendjahreué«

den weisten WMerth legen muss. Und veéil die

Ze vieht tehen bleibt und dis Wesenschaft einste

weilen poech nieht ubehrt — obschon es Gewissen

o gut dienen könpnte — so Können aueh die Su-

korderungen an die intéllektuellen Leistungen der

Schule weder stehen bleiben, noch ubehren. Deb—

xig bleibt also nichts Andeéres, als fortruschreiten

und zwar étwas besser, »Rrahwinkel—

zche Landvwehr«, wenn man nieht der Vérurthei—

lung der Geschiehte anbeimfallen will.

Der Lebrer weiss, wie mubselig für den Schüler

der Weg zu einer selbst bescheidenen Summe von

Kenutnissen ist; ér weiss aber auch, was Fleiss und

Pifer vermögen, und dass der Fortschritt mit der

verwendeten Zeit viebt etva bloss proportional,

Souderu, mit vaturgesetzlicher Conſeduenz, in einem

progressiyen Verbältnisse zuninnt. Darum veist

er das für praßktisch gehaltene Dressursystem mit

Vutrüstung zurück; ér vill aus seinen Schülern

keine Drabtpappen machen, sondern er vill, schon

als idealstrebender Menschenfreund — die ihm an—

vertraute Genperation zu »Denkern« erziehen, wobl-

bewusst, dass sie alsdannn den Kampf des Lebens

als die sog.

 

unendlich erfolgreicher und humaner, nobler, wenn

der Ausdruek beliebt, durchkämpfen vird.

Wenn es dem Staate, beziehungsweise seiner

Schule, nicht gelingt, den Badernstand zu denben-

den Naturbeobachtern zu machen (Fom eigentlichen

Fachgelehrten werden sie immer noch entfernt ge—

nug bleiben) und zu einem ordentlichen Grad »gei—
stiger« EFreibeit zu führen, so ist Kein HEeil für

ihn! Der Landvirth muss denken lernen! Abeér
ohne Kenntnisse kein Denben!

Wie will nun ein Landvirth in béutiger Zeit,

ohneè naturvissenschaftliche, obne chemiſsche Kenut-

nisse, erspriesslich für seinen weitschichtigen Be—

ruf denken können? Mieéesoll er entscheiden, wo

es zseinem Boden febhlt; ob ein gewisser Dünger

zweckmässig sei; ob er in Ansebung der Aunfor-

derungen an sein Vieh auch richtig füttere; ob

dieser oder jener Futterstoff preiswürdiger éte

wenn er vicht »naturwissenschaftliehe denken—

nicht den einfachsten, chemischen Veérsueb beur—

heilen gelernt hat? Es vird hm uumöglieb ein!

—nd o bleibt ex denn éeben wveit Linter den

Zesultaten der ——und den Leistungen der
duetrierueck

Betrhend igt es dann fürden —

u ſehen, vie boleher Meise das ganzeé Vaterland
in Geéfahr gerathen kang. —

Die FDtelligenz (vieht etwa blos das Rapital)

regiert hedt zu Tage die Welt. Obne Iteéelzgenz,

durchgreifendee, kann sieh in Zukunft weder die

Aristobratie noch die Demokratie behaupten, das

schrieb soeben wieder, mit eisernem Griffel, die

Geschichte, für Jedermann lesbar, in ihre Tafeln

Strebt unsere grosse, deutsche Nachbarnation

mit aller Macht, natürlich auch nicht ohne den

Hindernissen des Vorurthéils und der Finsterlinge

zu begegnen, durch Stiftung zablréicher landwirth-

schaftlicher Schulen allexr Grade dabtu, den land—

wirthschaftlichen Staud zu naturvissenschaftlichen

Denkern zu machen, so dürfen vir freibeitestolzen

Sehweizer in unsgerm kbleinen Laude unmöglich

zuruckbleiben, obne uns den avancirten Monarchien

gegenüber ber-leh ſehleecht auszunebhmen. u s8

Decennium des Jahrbunderts Können wir noch vicht,

see Rousſeau, unsern Peéſtalozzi, unsern Pellen—

berg und den grossartigen, erzieherischen uf—

schwung der Dreissiger-Jahre vergessen haben.
Aber wir sind einigermassen erlahmt! WMeéit, weit

mehr Lätte in dieser Richtung in den Fünfziger-
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VI. VII.
* t

Sonett. See und wWasserfali-

Wasserquell, aufk grünem Zweig erhaben, H Pelsen, schroff und wild,

Erblubket einsam eine schöne Roseé, — ldummchtung

VUnd blauer Falter Schaar umschwaürmt siélose, Sind Die ein stilles Bild

An Bren Réizen Hüchtig sich zu laben. Tetſnuger Botrachtung.

Alein die Biene hat sich tief vergraben
In krem dutfterfüllten Blüthenschoose,
Und baut, entztekt von ihrem reichen Loose,

In khohlen Echenstamme goldne Waben.

Du boldes Madchen, holde Rosenblüthe,

Und dort, mit Donnerball
Hineilend zwischen Steinen,
TLusst Dir der Wasserfall
Die kühne That erscheinen.

  

 
Wobl Manche sab ich gléeich den Faltern prunken, Du sollst, gleich jenem Teich,

Dass sie sich flüchtis haschen Deine Güte. Betrachtend Dieh verschliessen;

Ieh aber ſsehwelge, ganz in Dir versunke — 7— n Zur That hinunterschiesgen!
Und goldne Lieder webet mein Gemükthe, eeeee

—— Vom süssen Dufte Deiner Séele trunken. —

Mageler.

  



und dechziger⸗-Jahren geschehen sollen

noch nieht wegen der Gésetze zu begrüssen hatte?

Ist das vicht éein Vorwurf für Diejenigen, welche

das »Referendum« beschuldigen?

So müusden vir uns deun aufraften aus eigener,

das heisst aus Volkes Kraft und Einsicht, auf dass

nie von fremder Seite Beschäümung und Demüthbi—

gung über uns komme.

Geéstützt auf vorstehende Anschauungen und

Grundsatze, haben wir unsern chéenischen Unter—

rieht von Anfang au nicht vur mit dem WMorte,

sondern, so viel immer thunlich, auch prakbtisch,

selbstübend, ertheilt; gleichwie man dem Schöüler

nicht blos docirt was Aufsutze seien und vie sie

gemacht werden müssen, sondern sie vebenbei reécht

fleissis an solchen geistig turnen lässt. Der Er—

werb geistiger Turnftähigkeit, das »Sich-zu-benehb-

menwissen«) ist bei allem Unterricbht die Haupt-

sache. Das Materielle oder Positiye lIsst sich sputeér

leiebt, falls es dem Gedüchtniss momentan énut—

schwunden väre, in den Handbüchern vachschlagen.

Die Binübung uud Abhärtung des Körpers und seiner

Gliedmaſsen für den Lebensberuf, oder die eigentli-

che Praxis, geschieht nach unserer Ausicht am besten

vor oder nack der peziellen Bachschulperiode, denn:

ed gleeb e erres dee
Da den zolingen landgirthechaftlieher Zehus

len inrer Puteren Taufbahn baum je ein Labe—

ratorium zur Dispoſition ſteht, so kultivirten vir

ein bekauntes Leblingsinstrument der CGemiker, das

Löthrobr, ein Iustrument, das trotez seiner Binfach-

heit und der bescheidenen Kleinbeit des ganzen

Zubehörs in kKundiger Haud Ausserordentliches in

kurzer Zeit und mit wenig Kostenaufwand zu leisten

im Stancdee ist.

Was vir hier geben, ist von unsern Schülern

wahrend einiger Jabhreskurse grösstentheils durch-

geübt worden, und sind wir daher von der prak-

tischen Durchfülrbarkeit solcher Löthrobrübungen

und von ihrem Nutzen an laudwirthschaftlichen

Schulen volkommen überzeugt. Mir kbönnen uns

also die Gégeépnrede Solcher, die dergleichen vie

mitgemacht und dayon kéinen rechten Begriff ha—

ben, durchaus nicht gefallen lassen. Solche Ein-

reden haben uns ſschon oft den Hindruck gemacht,

als wäre man eifersüchtig und vergönnte der jungen

Geéeneration das Mehr von Missen und RKönnen,

das sie Gélegenhbeit hat, sich zu erverben.

Löthrobrproben geben zwar nur qualitative

und höchstens schätzungsweise quantitative Auf-

schlüsse; allein es sind eben schon diese in sebr

vielen Fällen dusserst werthvyoll, und wenn man

bedenkt, wie wenig zeitraubend solche sind, so ist

zu ervarten, dass auch hie und da Landwirthe der
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Warum l Praxis sich mit denselben vertraut machen werden

hat man damals nieht gewollt, als man das Volß Zur mehreéren Erleichterung werden vir alle

benöthigten Utensilien und Réagenzien von einer
im Fache renommirten Handlung in ein Kompen-—

diöses Besteck zusammenstellen lassen und haupt-

suchlieh auf Binfachbeit und Billigkeit binarbeiten.

Beéreits hat uns die weit bekannte Firma: W. E.

Nollper (V. Reéatz) in Darmetadt die DBebernahmé

der Anfertigung und des Verkaufes solcher Neces-

särs zugesagt. Es wird der ganze Lötbrohrapparat

in verschlossenem Kistchen nach unserem proviso—

rischen Originale Kaum den Raum von 12 Quadrat-

decimeter und 24 Rubikdécimeter einnehnen, ées

kann somit auf dem Fleinsten Tische, in jedem

Zimmer das chemische Laboratorium aufgeschlagen

werden. Obnée einen solchen Apparat kann sich

aueh leicht eit Jeder die notbvwendigſsten in 6—

sehuitt I, 88 2bis 64 beschriebenen Gegenstände und

Reéagenzieu in einerChemikalenhandlung zusammen-—

kaufen. Au Mttelschulen bieten diess, aus Brem

Kredit, das Meiſste und sind daher die Kosten géring.

Selbstyerständlich ist, dass wir für die Béar—

beitung vorßbegenden Büchleins die umfassenden

Löthrobhrwerke eines Berzelius und Plattner, sowie

die analytischen Lebrbücher vou Bose, Présenius,

Wicke und die Tabellen von Will,Hampe ete,. be—
reecbstbaben ir ergassen daugaberiebt

deoetelche de Malytik

eit 1860 uf optoεeenWegegemacht at

und zudenen ein Keines Scherflein beizutragen

auch uns, scbhon in den Jahren 1861 und62, ver—

gönnt war, für unsere Lebrpraxis so viel möglich

mitzubenutzen; ur mussten wir leider von den

»FPlammenreak tionen« des jederzeit so ingeniösen

Bunseun absehen, weil vir diese Anpleitung nicht

für ein mit allen Bequemlichkbeiten ausgerüstetes

Laboratorium, ſondern für Verhältnisse, die des

Leuchtgases entbehren, geschrieben hatten

In Bezug auf die beigegebene Speéctraltafel die

Notiz, dass dieselbe mit unserm, schon 1862 in

Poggendorf's Annalen seither von

den Mechanikern Hermann und Pfister in Bern

dureh eine Skale verbesserten, gerad-sehbenden Haud-

spectroscop, mit 2 brechenden und 2 reéflectirenden

Prismen, aufgenommen vwurde.

Schliesslich wollen wir bemerken, dass das

Werkechen, obschon ursprünglich und zunachst aus

einem Beédürfniss für einen Theil unseres praktisch-

chemischen Duterrichts an den laudwirthschaftlichen

Schulen in Muri-Aargau und Strickhof-Zürich her—
vorgegangen, doch so gébalten ist, dass es fügleh

auch seine Verwendung an Duiversitäts- undPoly-
bechnikums-Taboratorien, für Mediziner, und Teéch-—

niker jeder Art wird ßuden könnené.
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Dine Ereühlung aus demn Gebiet des St. Gottharäl.
Von Binem,

4*
der im sechſsten Dezennium seines Lebens noleüs volens noeb 10000 Fuss hinaufsteigt.

Sehreiber dies war éinst und vure es jetezt

noch, stünde er nicht am Hesperus seines Daseins,

ein grosser Freund von Besuehen auf Gebirgshöhen.

Lange ehe ein Alpenklub bestuud, erstieg er wanche

Spitze, venn aueh nieht von den Höchstgebornen,

doeh ziemlich hochgebornen und erfreute sieb da

an Génüssen, die ihm weit über sog. Weltausstel-

lungen, von denen er auch einige gesehen, gehen.

Am 2weiten Tag vom Herbstmonat ward ihm noch

so ein Genuss, so zu sagen aus dem Stegreitf,
zu Theil.

Am Letzten des August bestieg zu Luzern

eine ziemliche Anzahl schweizerischer Porstmänner

das Dampfboot, um sich vaech Lugauo zu begeben,

wo der sehweizerische Börsterverein tagsatzte. Herr

Weber, dessen Präsident, hatte vermögeé seinerStelle

als Gotthardbahndirektor die Kompetenz und die

Gefalligkeit, die nuhere Besichtigung der Arbeiten

am Gotthardtunnel, namentlich der Behrmaschinen,

zu veranstalten. Linige Begünstigte und tolerirte

Bekanute von Beſannten konuten sieb anschliesen
Der Féide Pilatus chien ungehalten z en o

dieset Wallfahrt zum Heiligen Gotthard. Mürrisch

zog er seine Begenkappe bis an den Bauch hinab

und lLess den Pilger bald Nasces füblen. WMit

Regen gings somit ins Urnerland hin und wmit

Begen das Urnerthal hbinauf. Zu Masen régnhete
es kategoriseh in die NVacht Linein. Dank den
Laternen am BundeswWagen, dass Ross und Mann
niebt aufeinander pufftken, vie beim Bliude-Kub-
piel! Zu einer öffentlichen Plate-Laterne hat es
dieMunizipalitat da, ungegchtet der jührlichen
Verkehrszunahme, noch niebt gebracht. Sehnehe
liesse sich auch von der Hauptstadt des DUrseren-
thales bemerken. Man sollte meéeinen, aus den
ahllosen Börsenabtallen der täglichen hundert und
hundert Passanten sollte noch étwas für Polizeéi-
liehes: Unterhalt, Propertät, Béleuchtung der
Gassen u del zu érübrigen sein! Iu Göschenen
vurde gerade so lang angehalten, bis die Wagen
zieh der hier bleibenden Passagiere eutledigt hatten.
Soeius Banlhalter und Sehreiber dies und ielleiet
noch andere hatten Mühe, in dieser Zulbunftestadt
Quartier zu ſinden. NMiecht vur wurden vir vom
Pontius zum Pilatus, soudern auech von Annas
Kaiphas geschieckt. Der Spitalwärter ebarmte vieb
unser. WMir Lamen eudlieb in den Spital, der da
kur vervundete uud kranſce Arbéeiter rrichtet ist

Folgenden Tags bei vorgerückter Zeit begab

 

 

man sieh zum Tunneéleingang. Es vurde diesem
Besueh zu lieb eigens eine Bohrmaschine ius Freie
gebracht, vo zie gegen ein Felsctück funbtionirte
Die leicht und einfaeh scheinende Maschine Sy⸗
stem Dubois) durech Komprimirte Luft n Thatigkeit
gebracht, arbeitete mit einem für den Neuling un-
glaublichen Nutzeffekt. In éiner Sekunde vwird
der Bobrmeéisel in wuchtigen Stössen 8 bis 4Mal
vorwarts getrieben, wührend ér gléichzeitig eine
Drehung um seine Axe erhält und in veniger als
I5 bis 20 Munuten ist eain Sprengloch von 10 bis
12 ausgehöhlt. Wie bekannt, sollen nock ver—
vollkommnetere, mächtigere Maschinen zur Steélle
kommen. Mir sahen auch die berejits sehr o—
gerückten Linriebtungen zur Istallirung und Be—
trieb der Turbinen, sowie die fast 1000 lange
Wasserleitung von dritthalb füssigen Röhren, velebe
auf die Turbinen eine Wasserkraft von 1000 Pferde-
kräften führen wird, mit weéelchen Kräften die ver—
schiedenen Maschinen im Tunnel in Bewegung ge⸗
setzt werden müssen. Selstyerstandlich durfte
man eh den80 e langentaug des
Tunnels betreten. Dem Dogewohbnten wangelt da
nur irgend ein hböllischer Schmerz, um gieh da
nicht in der Hölle zu vwahnen. Feuer, Waser,
Koth, Rauch (Dynamit)Gestante und vild und
schwarz aussehende Gestalten ringgumher, deuen nur
Hörner fehlen! WMem die Obren Heb sind, der be—
eile sieb hinauszukommen, venn Spreugschüsse
losgehen sollen, denn es gibt ein Géetöse, wie man
ühnliches auch nur in einer Hölle vabrnelhmen
kann. Nach diesem Deberbliek über das Schaffen

und Werden aus den Combinationen der Kühnbeit
des menschlichen Geistes in woblberechnéeter Be—

nutzung der Naturkräfte, vanderten die EFörster

und einige Nachlaufer hinauf gegen Urseren, andere

zogen abwärts und heim zu. Reéférent, zu den

ersteren gehörend, bummelte quasi einzig die Schöl—

lenen hinan, mit Musse die Kuustbauten und tech—

nischen Eigenthümlichkeiten der neuden und alten

Gotthardstrasss betrachtend und vergleichend, ver—

gleichend das Wollen und das Können der Zeiten,

und über den IFrthum eéiniger Chroniſsten svinnend,

welehe der Nachwelt anpgeben: die Römer hütten

schon den Adula mons (vie sie den Gotthard pann—

ten) passirt, da doch erst mit Anfang des neunten

Jahrhunderts der éigentliche Verkelr über diéen

Berg ins Lében trat. An der Teufelsbrüeke stellte

ieh mir den Kampfischen den Russen und Bran—
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aus, 3. über die Lenzeralp Sauaspans und 4) über

die Alveneuer Alp Guert.

Von Parpan aus ist der Weg kurz, der Berg

aber schwer zu ersteigen und will man auf dieser

Route auch noch das hintere Horn erreichen, s0

hat man auf der Höhe den oben angedeuteten Dm-

weg zu machen. Von Parpan bis auf das vordere

Horu braucht man 49, Stunden), bis auf das hin-

tere jedenfalls 6 Stunden.

Leichter und kürzer ist die Besteigung beider

Förner von Erosa aus; man braucht 4 Stunden,

und steil, im engern Sinne des Wortes, ist nur die

letzte Partie von circa 1 bis 19, 8tunden. Auf

unserer Spitze trafen wir EHrn. Th. H. von Chur,

der den Austlug in Erosa um 4Ubhr begonnen und

um 8 Ubhrsein Ziel erreicht hatte. Er gedachte

um Mittag vwieder in Erosa zu sein. Es Könnte

diese Route als die Kürzeste bezeichnet werden,

wenn nieht PDrosa selbst 83 Stunden von der näch-—

sten Strassenstation (Langwies) entfernt väre; so

aber muss der Meg als von Langwies beginnend

auf 7 Stunden geschätzt werden,.

Die Besteigung über die Lenzeralp Sanaspans

ist kur- und leicht, Kurz und schwierig, lang und

leicht, ganz, vie man ées vünscht. Bezeichnen vwir

Lenz als BReursionsstation, so érreicht man in zwei

Stunden die Aphutten von Sauaspans, vieder in

ciner Stunde ist man am Fusse der rothen Hörner

und wieder in einer Stunde ist man auf dem vor—

dern Rothhorn. Dieser Meg ist kurz undleicht.

Will man dagegen das hintere, höchste Horn be—

steigen, so hat man entweder vom Fusse des Horu's

an bis auf die Spitze desselben eine äusserst steile

Partie zu überwinden — Kurz und schwierig — oder

man nähert sich dem Lenzerhorn, überschreitet den

Pass, der in's Val Mosch führt, umgeht die schöne
Bléises und kommt ohne Schwierigkeit auf das Horn.

Dieser Weg ist leicht aber lang. Das Ziel, das man

auf dem oben érvähnten kurzen und schwierigen

Wege in 1 8Stunden erreichen kann, erreicht man

auf diesem Wege in 4 Stunden. Man kann also

von Lenz bis auf das vordere Horn in 4 Stunden,

von ébendaselbst auf das hintere Horn auf schwie-

rigem Wege in 49, Stunden und auf leiebtem Mege
in 7 Stunden gelangen.

Der leichteste Weg auf das hintere rothe Horn

ist ganz zweiffellos von Alyeneu aus. Wer im Bad

Alveneu Station hält, muss bis zum Dorfe Alveneu

eine halbe Stunde zusetzen. Von hier aus aber

steigt man über die A. Maisss, die Alp Guert
und den Tiefenberg (oberster Théil des A. Rieder-  

Apenpost?* Bd. III, 8. 184.

berges) durchbschreitend ohne alle und jede Schwie-

rigkeit in 49, Stunden auf das Horn.

Vergleicht man die zwei Hörner miteinander,

so ist das bintere jedenfalls dankbarer. Schon die

82 Meter, die es vor dem vordern voraus hat, ge—

ben ihm éinen Vorzug. Sodann ist es der Höhen-

und Knotenpunkt dreier Alpenthäler und bietet we—

gen seiner freien Lage einen überraschenden Rund-

blieck. Letzterer ist wirklich überwältigend! Die

gauze Gebirgswelt Graubündens liegt in éinem

grossen Kranuze vor uns da; keiner der hervorra—

gendern Kolosse entziebt sich dem spähenden Auge.
Man werfe einen Blick auf die Karte und man wird

die vorzügliche, centrale Lage dieses Horns für

ein grossartiges bündnerisches Gebirgspanorama so—

kort exkennen.

gens den Horizont nicht ab. Im Nordosten, Osten

und Südosten überragen unsere Schweizerberge jene

Tyrols und Veéltlins.

mit seinen éwig weissen Zügen vermag im süden

unsern Blick zu begrenzen, während im Westen

und Nordwesten wieder Berner-, Orner- und Glar—

nerbexge, wie feenhafte Gestalten, in der weiten

Ferne verschwinden.

Kurz geéesagt, die EKernsicht nach allen vier

HRimmelsgegenden vom hintern Rothhorn aus muss

eine der chönsten ducdt grossartigsten der ganzen

Schweiz sein. Nebhbt als sühe man unzählige Land-

schaften, Dörfer und Kirchen; aber die bündnerische

Gebirgswelt liegt wie ein aufgeschlagenes Buch

vor uns. *

Es sollte uns sebrwundern, venn dieser Berg
in Zukunft niebt mehr aufgesucht würde, als bis

dato; bietet doeh derselbe, wie das Plessurgebirg

berhaupt, nach jeder alpinenRiebtung ein ausseror-

dentliches Inteéresse.
Deber die beste Art der Besteigung haben wir

uns béreits ausgesprochen; wir haben angedeutet,

dass das hintere, Pöehste uund besuchenswertheste

FHorn nach unserer Ansicht (von der Culturstrasse

aus betrachtet) von Alveneu aus weitaus am geéeeig-

netsten erstiegen wird. — Auch das haben wir an—

gedeutet, dass in Parpan, Lenz und Alveneu-Bad

bereits vortreffliche Excursionsstationen sind, wo

dem Wanderer jeglicher Comfort geboten wird. Al-

veneu⸗Dorf vird nuchstes Jahr schon dasselbe bieten.

Will mandie Partie aber auch von Chur aus machen,

Die Bündnerberge schliessen übri-

Nur der herrliche Bernina

s0 genügen dazu eine halbe Nacht und éin Tag.

Man verreist in Chur um 12 Uhr Nachts mit der

Post; morgens früh ist man in Alyveneu, man be—

steigt den Berg, kehrt über die Alp Sanaspans nach

Leuz zurück, fährt mit der Albula- oder Julier-Post



wieder naet Ghur und man hat ausserordentliehen
Geénuss gehabt.

Was zum Schlusse noch die Reitégesellschaft
anbétrifft, die am 8. August auf der Kuppe des
hintern Rotbhorns stand, so waren ausser den pe—
reits Angeédeuteten J. und H. noch Hr. Hauptmann
B. aus Chur und Ur. B., Stud. humauitatis und der
Schreiber dieser Zeilen. Was aber in dieser sonst
unwesentlichen Richtung doch sehr ervähnenswerth,

das ist die Thatsache, dass siech in der Gesellschaft

auch »ein edles Reis des zarten Geschlechts« be—

faud, Frau Apt. B. aus Ghur, die »den Männern

zum Trutz« deren Arm verschmähté und auf ibren

Bergstock gestützt des Tages Arbeit ebenso frisch

vollendéte als begaun. Ein Ebrenplätzchen an die—

ser Stelle der wackern Frau!

Chur.

PDr. R. Theocdor sinler.

(Eortsetzung.)

Vor zwei Jahren wurde Dr. Th. Simler an

die Schwesteranstalt Strickhof bei Zürich berufen,

wo er mit neuem KEifer seiner Lehrthätigkeit, so—

wie ſeinen chemischen Studien oblag. Seine wis-

senschaftßchen Arbeiten aus dieser Periode zeigen

deutlieh, dass ex sieh hier so recht in seinem BDle—

mente füblte, und doch war eés eine Zeit Keber—

haften Schaffens, einer Lrankhaft raschen Thätig-

keit, vie vir sie bei geistig bervorragendenn—

nern, dis in der Blüthe rer Jahre vomFode da—

hingerafft worden, in der RégelGure or den

Ableben inden.

Die Alpen bildeten indessen immer voch zen

lLebes Erholungsziel; allein ist es nicht, als ob er

sich trotz seines »besten Mannesalters« nicht webr

in physischer Vollkraft fühlte, wenu eér auf dem

Gipfel des Meissmeilen in sein Tagebuch ſchreipt:

„Wenn ieh aus Thales heisser Lüfte Bluthen

Entflohen bin an kühle Gletschersteine;

Wenn dann im goldnen Abendsonnenscheine

Die Heimatberge mir entgegengluthen —

Und wenn ich schau der Alpenrose Prangen,
Des Felsenblumchens Stille, Duft und Schöne;
Wenn 2zu mir dringt der Klang der Héerdentöne,
Des Firnenbaches brausendes Verlangen:

Dann klinget auch in meinem Heérzen wieder
HBin leiser Ton aus schönster Blütbeézeit,

Her aus den Maienzeiten meiner Lieder.

—och meme Iugανοtaqe sind verpungen.

Sie Liegen forne Schonnm der Peorgangenheit

Treu bleben aνα Hι Eνινι

Das neue Jalr 18738 begann für ihn sebr un—

freundlich. Das alte Leberleiden stellte dieh nach

lngerer Unterbrechung mit aller Hartnäckigkeit

wieder ein und fesselte inn wochenlang ins Ziu—

mer; aber kaum war er étwas auf Besseruug, so

hielt ihn nichts mehr zu Hause; trotz aller Bitten  

und ar⸗tlichen Verordunngen vagte sieh der Re—

convalescent in die ungesunde Hornupgswitterung

hinaus, um seinen Schulpflichten nachzubommen,

Im Mai endlich verstand er sieh zu einer Kur in

Seewen, die ibm jedoch die frühbere Munterkeit

nicht wieder zu geben vermochte. Dennoch ver—

gass er die Alpen nicht. Jeden freien Augenblick

benutzte er zu Lleinern Bergtodren in wissenschaft-

lehem Inteéresse, obſchon der Gedanke an seéeine

frühern Körperkräfte in Vergleich

jeteigen physischen Zustands ihn hin und wieder
trühe ſtimmte. Doch leuchtete sein Géistesteder

wvieder hell auf, wenn alteé Clubistenerinneruugen

angeregt vurden,vie seine Sutwort auf den Gruss
seines Freundes Vogel von Glarus aun den Tödi

(S. Alpenpoſst IV. 24. 25.), séinen Lieblingsberg,
beweéist:

mit seinen—

Sei mir gegrüsst, du stolze Felsenzinne,
Du Gletscherbochwacht in dem Glarnerland!
Wie trablst Du heut', bezaubernd meéeine dinne,

Im Morgeéenglanz und weissen FPestgewand!

Dein hebres Haupt zum Aéther aufgehoben
Und Uberragend Deiner Brüder Schaar,
80 hast Du müchtig mich emporgezogen
Als ich noch Jungmann voller Thatlust war,

Wie galt es damals ein titanisch Ringen
UDm den Olymp auf Deinen Wolkenhböhn!
O Jugenddrang mit Déinen Adlerschwingen
Und Deinem Sprudelmuth — wie warst Du schön!

Ja glücklich, wem der keecke Sturm geluugen,
Wer Deine Silberstirne hat geküsst!
Pr hat vergebens nicht um Dieb gerungen,
Hat ungeélohnt von Dir nicht fort gemüst!

80 fasſst denn wieder mich erneutes Sehnen,

Wenn Du so blinkst im éisigen Kürass;
Erinnernd will ich nochmals jung wieb waäbhnen —
Ieh gruüsse Dieb — Du bimmlischer Parnags!



Dr. Simler war auch ein vortreflecher Vater
und Erzieher.Menn er mit Steinen und Pfanzen
schwer beladen von seinen Ecursionen heimbebrte,
wusste er das Interesse seiner Kinder für dieselben
in seltenem Masse zu erwecken. Sie wettetferten
mit ihm beim Auspacken der Botanisirbüchse, beim
Einlegen der Pflanzen oder beim Versetzen der—
selben; ja sie hatten durch den Hebevollen DUn-
gang mit dem gelebrten Vater schon hübsche

Oft
nahm er sie auf Lleinen Excursionen mit, zeigte
ihnen im Freien alles »was da kreucht und eugt«
und unterhbielt sieb über diess Geschöpfe aufs Su-
regendste mit ihnen. Wenu sich die Töchterchen
fürchteten, einen Käfer oder Salamander zu beée—
rühren, heilte sie Papa's Machtspruch: »Natur—
korschers Töchterchen dürfen keine Furchtgreten
sein!« und seine Hinweisung auf die Schönbeiten
der Anschauungsgegenstände so gründlieh von diesem
zimperlichen Weßgen, dass sie es sieh bald ange—
wöhut hatten, diess krabeligen, dasskalten Dinger

zu hätscheln und leb zu gewinnen.

Mit besonderer Ffeude eérfüllte unsern Simler

seine Ernennung zum Mitgliede des Verwaltungs-
rathes der Salinen von Misersy (Eraukreich), so-

wie das Phrendiplom wit Silbermedaille, die ibm

naturvwissenschaftliche Kenntnisse eérworben.

das Preisgericht der schweig. landwirthschaftlieben

lellung in WMeinfelden für seins wiehtigen

Arbeiten auf dem Gébiete der Agriculturchemie
zustellte.

Im Heérbet 1873 hatte er sein letztes Bueh

»dis Löthrohr-Ghemie in Verbindung mit einigen

Reactionen auf nassem Mege, angeéwendet auf land-

und hauswirthschaftlich-chemische, sowie gewerb-

liche Pntersuchungen«v), beéendigt, aber Kaum ver-

mochte er noch die letzten Korrekturbogen dieses

seines Lieblingswerkes zu durchgehen, als ihn sein

Lebeérleiden aufs Lrankenlager warf und neumvolle

Wochen lang festhielt, bis der Tod éintrat. An

seinem Grabe trauert seine junge Gattin mit un—

mündigen Kindern, trauern dankbare Schüler und
lLebe Freunde, trauern Alle, die ihn kannten oder

von ihm börten. — Schlaf wohl treuer Freund! Du

hast Dein Tagewerk redlieh getham; Deine Geistes-

saat wird tausendfältisge Erucht bringen! Wäas

Du angestrebt, es wird erstehen. Und damit Jeder-

manu Dein BRingen und Streben erkenue und ebre

lassen wir hier die Morté folgen, mit Denen Du

Deéin vortreffliches MWerk »Löthrohr-Ghemie« eéin-
leitest.
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»Es ist uns schon Lüngst zur unabweisbaren

Deberzeugung geworden, dass der chemische Unter-

richt an landwirthschaftlichen Schulen nicht genug

praktisch (im Sinne von »ausuübendé«, »selbstexperi-

mentirend«) betrieben werden kann, soll ein wahbr-

hafter und dauernder Erfolg eérzielt werden.

Langjährige Erfahrung hat uns gelehrt, dass

es unsern jungen, angehenden Landwirthen fast

durchgehends am Besten mangelt, was für ihren

Beérufnothwendigist: an der Beobachbtungsgabe,

und an der Perstandesfertigkéit, Fragen an die

Natur zu stellen. Mit einer auffallenden Gleich-

gültigkeit für die OHrscheinungen der Natur kom-

men die jungen Bauernsöhne an die landwirth-

schaftlchen Schulen. Da kostet es ein schönes

Stüek Arbeit, diesen Sinn erst zu wecken und gut

zu machen, was frühere Schulen oder der Schüler

selbst vernachlässigt BGaben. Diese Arbeit ist um

so schwieriger, wenn man bedenkt, mit welchen

Vorurthéilen Seitens des Publikums, und oft noch

Seitens der Direktoren landwirthschaftlicher Schulen,

der Lehrer der Naturwissenschaften zu Kämpfen hat.

Man begegnet merkwürdigen Widersprüchen.

PBinerseits verlangt man von landvwirtheschaft-

lichen Schulen, sie sollen einen besseren, reutabe

leren, rationelleren Betrieb lebren, als der allgee
mein ereitebte adergeitsma eebere
jede radikale, wirklieb rationelle Abweichung als

zu gelehrt, zu schwierisg, z2u unpraktisch zu ver—

dammen. Unsere Schulen sollen lehren, was noch

nicht allgemwein bekannt ist; sie sollen dem Fort-

schritt dienen und das Volk aus der Duwissenbeit

über die Erscheinungen der Natur herausreissen,

— dann wundert man sich aber doch wieder, wenn

zo viel Neves, nieht allIse me in Bebanntes ge—

boten wird. Manerschrickt eben vor der grossen Kluft

zwischen den gegenwärtigen Erkenntnissen der

Wissenschaft und der geringen Summe éigener Na—

turkenutnisss. Schnell ist man danu mit dem Rufe

bereit: »Die landwirthschaftlichen Schulen müssen

praktischer und einfacher eingerichtet werden!«

Ganz die gleiche Unbestimmtheéit, dieses Nicht-

wissen, was man eigentlich will, oder dieser Mangel

an bestigkeit des Willens, spiegelte seit Jabren

sieb in den Urtheilen und Verfügungen über un-—

sere schweizerische landwirthschaftliche Zeitung,

die ein Organ unseres »schaffenden« Geistes auf

dem Gebiete der Landwirthschaft sein sollte.

(Schluss folgt.)
 

*) Verlag von Orell, Füssli & Cie. in Züricebh.

——
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VEin Wintertag im Klönthal.

 

A bherrücbstem Weétter am

Morgen des zweiten Weib-—

nachtstages 1873 machten sieb

die »Gelehrten der Alpenpost«

zu einer winterlichen Unt-

deckungsreise in die Berge

auf. Dem wunderreichenKlön-

hale galt ihr Besuehb, muss

doeh die »Perle der ſchwei—

deriseben Sackthäler« auch in dieser Jal⸗

reszeit Reize bieten, die man andervärts

   

5—
 

  
F vergebens zucht. Der tiefblaue FHimmel,

lcher sich über die schneeschimmernden

* Berge wölbte, deren charabteristische Bin⸗

der- dod Erberstruktur in vollendeter

* Raarhéeit zu Tage trat, lud übeérdies so

freundließ zu éeiner Tour ein, dass eéin

Naturfreund kaum vidersteben kountée.

Also gings munter hinan gegen das malerisch ge—

legene BRiedern, vo sieh sechon ein Schauspiel bot,

go urwuchsig riedernisch, dass es dem Rünstler in

Men Pogero ſekte bapiet brpgen and

den Leseeu der Apénposté« in ſeiner ganzen Le—

Penwahrheit vorzuführen. Gérade da, vo der grosse

Felsbloek dis Strasse überdacht, hatte die Rieéder⸗

ner Jugend bei Lintritt des Winters Wasser über

den stlen Rain ausgegossen, so dass sich eine

otte Disbahun bilden bonnte. In der Nahe las ein

Haufen frischer Tannenäste. WMas brauchte es nun

weiter zu éiner vürdigen Sonntagvormittagsbe—

zchäftigung? Gewiss niehbts, ⸗ↄwie Figura zeigt«

Lange bewunderten IHlustrator, Administrator und

Redaktor der »Apenpost« dies seltsame Bild aus

dem alpinen Dorfleben und setzten dann den Weg

ins Klönthal forbt. Der Löntsch war fast wasser—

los, so dass dis mächtigen Felsblöcke seines Bettes

in rer Grösse hervorragten. Mehrere der-

selben tragen Spuren menschlichen Kunstfleisses;

zie eignen sieh nämlich vorzüglich zu Brunnen-

betten, werden im Sommer zu solechen verarbeitet

und iu Miter bei gutem Schlittwege an Ort und

Stelle gebracht. Lus einem solehen Steine wurde

2. B. das bolossale Bett des Brunnens in Beglingen

gemeisgelt — wobhl das grösste, das die Ostschwei⸗

Als aus einem eéinzigen Steine gebauen aufweisen

Fann. Au den Transport dieses sehenswerthen

Ztückes knupft sieh ein sehr gelungener Witz.

Als das Bett nämlich 6x und fertis im Löntsch-  

bobel lag und guter Schlittweg eingetreten war,

machten die Beglinger Brunnengenossen Anstalten,

dasselbe heimzuschaffen. In grosser Zahl kamen

sie eines Morgens, augeführt von dem Brunnen-—

vogt, luden den Steinkoloss auf einen eigens hie—

für gebauten Schlitten ubd nun: o hü! Mit ge—

wvaltiger Sustrengung brachte die zahlreiche Mann-

schaft die Last auf die Strasse, der Brunnenvogt

stieg dung als Kommandirender ins Bett hinein und

die Mannen zogen ihre Stricke so fest an, dass

man auf denselben hütte geigen Können. So kamen

sie rasch gegen das Dorf Biedern, aber gerade vor

der Brücke, die einer solchen Last Gaum gewach-—

sen schien, stellte sich ihnen der Gemeinderath von

Riedern entgegen und überreichte dem Brunnen-

vogte, der schon eine Ahnung von der Absicht

dieser Herren hatte, einen amtlichen Zeddel. Mit

der anscheinend neugierigsten Mene entfaltete er

das Papier, rief aber schon vährend er nach dem-

selben griff und vuhrend ér es enttaltete aus vol-

lem Halse: »Hä, ihr Mannen! hu! hü!« Diese

merkten den Spass auch und eéilten im Sturmeschritt

mit rer Last über die Brücke. Unteérdeéssen hatte

der Brunpenvegt das Papier entfaltet und sab au—

echeinendu emnemn dehrecken dass es einkecht

bot gegen das Béfabren der Brücke mit solch“ —

gefahrdrohender Last sei. Was war nun zu ma—

chenꝰ Jedermann lachte ob dem Feldherrentalent

des Brunnenvogtes, selbst der Geweindrath von

Riedern lachte mit, obschon er sich »gelöffelt« sah

und less die Beglinger ungeschoren weiter zieben;

denn dass sie umkehren und die Brücke nochmals

passiren, um éinen andern Meg zu wählen, schien

nicht gerathen.

Schade, dass der Artist der »Alpenpost« nicht

bei dieser heitern Scene zugegen war; die Leéser

hättèen sonst noch ein gelungenes Bild aus dem

hiesigen Volksleben zu sehen bekommen.

UDnweit hinter Riedéern nimmt eéeine Via mala

en miniature, das Büttenertobel, den Blick der

Wanderer gefangen. Sie treten an einen dunkeln

Abgrupd, wo sich die WMasser in türehterlicher

Tiefe mit Gewalt durch die Felsspalten drängen,

in tiefen, selbstgegrabenen Klüften begraben und

wieder schäumend aus den Félstrümmern bhervor—

zwangen, vahrend aus allen Ritzen mageéres Krüp-

pelgesträuelt die entlaubten Zweige in Eisnadelu

leidet und dunkle Tannen das unheimliche Treiben

in der Tiefe zu verbergen suchen. Dieser Punkt

hat schon manchem Hol-Rösser Sugst und Schrecken

eingejagt. WMenn die durch die Klön, den See und


